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ZLanröeraer — Wrömek — Marth.
D a  die Liberalen m it ihren gegenwärtigen Leistungen 

keinen Hund mehr hinterm Ofen hervorlocken können, so ver­
suchen sie m it ihrer Vergangenheit Reklame zu machen, wobei 
es natürlich an den verständlichsten Andeutungen nicht fehlt, 
daß die Thaten dieser Vergangenheit lediglich durch Schuld 
der Conservativen ohne rechte Frucht geblieben sind.

Dies scheint der Hauptzweck zu sein, den die Herren 
L. Bamberger, M . Bröm el und B arth  m it ihrer gemeinsamen 
Anklageschrift gegen den „S taatssocialism us" verfolgen. Sehr 
geschickt haben sie das aber nicht angefangen. Wenn z. B . 
behauptet w ird , daß die „staatssocialistische Aera" die un­
endlich vielseitige Thätigkeit lahm gelegt habe, welche von den 
Unternehmern früher im  Interesse ihrer Arbeiter entwickelt 
worden sei, so liegt das Unzutreffende dieser Darlegung auf 
der flachen Hand. E inm al ist es gänzlich unbewiesen, daß 
die P riva tin itia tive  quantita tiv das geleistet hat, was ih r 
jetzt zugeschrieben w ird ; sodann aber kann sie qua lita tiv  jeden­
fa lls nicht das Rechte getroffen haben, weil das unaufhalt­
same Anwachsen der socialdemokratischen Bewegung sonst un­
erklärlich wäre. M it  M angel an Ze it und Gelegenheit darf 
sich die manchesterliche Freiwilligkeit dabei nicht etwa ent­
schuldigen wollen. Fünfzehn Jahre und darüber hat sie 
völlig freie Bahn gehabt, zu zeigen, was sie vermochte; erst 
die äußerste Noth, d. h. die Ueberzeugung, daß es aus diesem 
Wege schlechterdings nicht ging, hat den lange widerstreben­
den selbst von manchesterlichen Anschauungen erfüllten S ta a t 
dahin gebracht, seinerseits in den Kampf einzutreten, zu dem 
sich überhaupt Niemand gedrängt hat, der uns allen aufge­
drungen worden ist.

D ie Gegner freilich suchen die W e lt von dem Gegen­
theil zu überzeugen; ihnen zufolge ist der ganze S ta a ts ­
socialismus, wie sie das Eingreifen der öffentlichen Gewalt 
in die Beziehungen zwischen Kap ita l und A rbe it zu bezeichnen 
lieben —  nichts als ein frivo le r E ing riff in wohlgeordnete 
Verhältnisse, ein m uthw illig  aus den selbstsüchtigsten Gründen 
vom Zaun gebrochener S tre it m it dem mustergiltigen „V o u r- 
goisstaat", wie er in der goldenen Ze it der sechsziger 
Zahre blühte.

D am it ist aber, wie gesagt, fü r die Sache selbst nichts 
bewiesen, sondern nur fü r die eigene Denkart derjenigen ist es 
bezeichnend, die uns m it diesen anachronistischen Auslassungen 
lästig werden. Zm  Partei-Znterefse rücksichtslos alles stören 
und durchkreuzen, was das allgemeine W oh l verlangt —  das 
ist die liberale P o litk  der Gegenwart, wie sie leibt und lebt 
Deshalb weiß man auch bei anderen keine besseren Beweg­
gründe zu erblicken. Nachgerade ist das aber so deutlich, 
daß an eine halbwegs ansehnliche W irkung nicht zu denken 
ist. Wenn's nicht des augenblicklichen Stoffmangels wegen 
wäre, würden w ir  uns m it dem Machwerk Bamberger —  
Bröm el —  B arth  denn auch garnicht beschäftigt haben.

KokttWeŝ
Folgende ausführliche Schilderung der Schlacht bei E l 

Teb ist englischen Telegrammen aus T rink ita t entnommen:
„Unsere Truppen haben am Freitag nach einem heftigen 

Kampfe, welcher den ganzen Tag dauerte, die Rebellen gänz­
lich besiegt. D as britische Expeditionskorps wurde in ein

längliches Schlachten-Viereck fo rm irt, dessen Fronte die Gordon 
Hochländer bildeten. General Graham und dessen Stab, so­
wie sämmtliche Vorräthe und Kameele befanden sich im  Cen­
trum . Um 5 Uhr Morgens wurde Reveille geblasen und nach 
dem Frühstück erfolgte der Befehl zum Vorstoß. Ehe eine 
halbe M eile  zurückgelegt war, wurde H a lt gemacht. Pänklcr 
wurden ausgeschickt, worauf die Rebellen aus dein dichten 
Gebüsch ihr Feuer eröffneten, aber in zu großer Entfernung, 
um viel Schaden anzurichten. D ie  Rebellen zogen sich lang­
sam zurück und hielten sich in einer Entfernung von über 
einer halben M eile . D ie  englischen Kavallerie-Plänkler hielten 
Fühlung m it ihnen und avancirten in dem Maße, als sie 
retirirten. Zunächst wurde die berittene In fanterie  ausge­
schickt, da der Feind sein Terra in  behauptete und Kampfes­
lust zeigte. D ie britischen Truppen stießen indeß stetig vor, 
wobei das Viereck gut aufrecht gehalten wurde. Dank der 
Führung des Generals Baker und des Obersten Burnaby 
wurde eine Route gewählt, welche soweit als möglich das m it 
struppigem Gebüsch bedeckte schwierige Terra in  vermied. Etwa 
drei M eilen vom F ort Baker entfernt, hatte der Feind eine 
A rt von Erdwerk aufgeworfen, welches m it Kanonen a rm irt 
war. An verschiedenen Punkten wehte die islamitische S ta n ­
darte. M i t  klingendem Spiele rückte das britische Schlachten- 
viereck gegen die feindliche Stellung vor. I n  einer Entfer­
nung von etwa 800 M eter von derselben —  ein großes 
Ziegelgebäude, welches wie eine alte M ühle aussah —  wurde 
H a lt gemacht, nachdem die berittene In fanterie  und die Plänkler 
durch Signale zurückgerufen wurden. Dann kam die Ruhe 
vor dem S tu rm . Einige Augenblicke schien keine Seite zum 
A n g riff geneigt zu sein. Aber als die britischen Truppen 
wieder eine Vorwärtsbewegung machten, wurde der Kampf 
eröffnet durch eine Granate aus einer der von Osman erbeu­
teten Kruppschen Kanonen, welche aber ihr Z ie l weit verfehlte. 
D ie  nächsten zwei Schüsse aus derselben Kanone waren indeß 
gut gezielt, platzten in dichter Nähe der Truppen und richteten 
einigen Schaden unter denselben an. D as Feuer war besser, 
als man erwartet hatte, und dann folgte ein rasselndes Hand- 

zVaffenfeuer. E in  Gordon Hochländer war der erste M ann, 
Welcher fiel. D ie  Aerzte und Ambulanzen hatten bald alle 
^ändc voll zu thun. D ie  Engländer ließen das feinliche 
-Feuer unerwidert, aber avancirten stetig gegen die feindliche 
S tellung. I n  diesem Augenblicke wurde Baker Pascha durch 
einen Granatsplitter im  Gesicht verwundet. B a ld  befanden 
sich 20 M ann unter den Händen der Aerzte. Gegen M itta g  
wurde endlich H a lt gemacht, worauf die Infanterie  wie die 
A rtille rie  Befehl zum Feuern erhielt. D ie  W irkung des 
Feuers war bald sichtbar. A llm ählig erschlaffte das Feuer 
der Rebellen, bis nur eine gelegentliche Rauchwolke die An­
wesenheit eines Feindes bekundete. Jetzt erhoben sich die eng. 
lischen Truppen vom Boden und rückten aufs Neue gegen 
die feindlichen Werke vor. D ie  Sudanesen wollten indeß nicht 
nachgeben und kämpften m it großer Tapferkeit. Schließlich 
aber siegte der Kugelhagel über Schwert und Schild. Die 
britischen Truppen schritten schließlich zum S tu rm  gegen das 
Fort. D ie Rebellen leisteten dem ungestümen Bajonett- 
A ng riff der englischen In fan terie  indeß verzweifelten W ider­
stand und kämpften m it wahrer Todesverachtung. Schließlich 
erstürmten die Engländer das Fort. Dann wendeten sie gegen

 ̂ Kalhleen.
Roman von Frances H. Burnctt.

Autonsirte Übersetzung von M  Macht 
(Fortsetzung)

„ Ic h  kann das nicht finden. M r .  Seymour ist ein 
wahrheitsliebender, ehrlicher M ann und ich bin kein wahrheits­
liebendes, ehrliches Mädchen. Außerdem sind ja, wie D u  
m ir zu verstehen gegeben hast, Verstand und Ehrenhaftigkeit 
keine hervorragenden Eigenschaften."

Und damit warf sie die Rose m it der Miene der Un- 
geduld und de» Unwillens fort, nahm ih r Visitenkarten- 
täschchen vom Tisch und überließ M r» . Montgomery ihren 
Betrachtungen.

D ie  Tante zuckte die Achseln.
Unten hatte sich unterdessen etwa» Anderes ereignet. 

A ls  Seymour durch den F lu r  schritt, sah er eine blutrothe 
Rose auf dem Boden liegen; sie war offenbar aus dem 
S trauß gefallen, den Käthe in '» Besuchszimmer gebracht hatte 
und aus dem Grunde bückte er sich und hob sie auf. E r 
wußte in  dem Augenblicke kaum weshalb, aber lange nachher 
besann er sich noch auf den leisen Schauer, der ihn durch­
rieselte, als ihm der starke D u ft entgegenströmte.

Viertes Kapitel.
T r a u m  und W irk lic h k e it .

Nach diesem Besuch tra t in C arl Seymour'» Lebens­
weise eine Veränderung ein. M an  sah ihn nun häufig in 
der großen W elt und man sprach häufig von ihm, denn 
M rS . Montgomery pries ihren Lieblings-Löwen weit und 
breit und man mochte ihn gern, diesen armen, stolzen, 
jungen Künstler, ja man machte ihm sogar, trotz seiner A r ­
muth, den Hof.

Den Frauen gefiel sein schönes Gesicht und daher sahen 
sie ihn stet» gern und sie liebten seine vornehme Genialität. 
D ie  gute Gesellschaft kam in  sein Atelier, um seine B ilder 
zu besehen und Kenner machten schmeichelhafte Bemerkungen 
über dieselben. E r war nicht, wie die übrigen Sterblichen, 
der Erholung wegen nach New-Port gekommen, sondern, um

sich die eigenthümliche Scenerie zu Nutzen zu machen und 
er arbeitete m it unerschütterlicher Thatkraft. I n  seinen A r ­
beitsstunden war eS ihm zur Gewohnheit geworden, Käthe 
Davenant's Gesicht auf Stückchen Papier zu zeichnen, dieselben 
aber sofort zu zerreißen und sich spöttisch zu fragen, ob er 
denn ebenso schwach wie alle klebrigen sei. A u f seinem Ka­
minsims stand eine kleine Büste der K lytia , die er nur er­
standen hatte, weil er fand, daß dieselbe Käthe Davenant 
ähnlich sehe. D as war derselbe, etwa» müde Zug um den 
M und, dasselbe zartgesormte Kinn, der gleiche H a ls , das 
nämliche volle, krause Gelock des Haares, das alle griechischen 
Statuen gemein haben.

E r pflegte seine Arbeit m itunter zu unterbrechen und 
nach der Büste zu schauen und das ruhige weiße Gesicht 
schien ihm eine A r t Begeisterung einzuflößen.

I n  Gesellschaft tra f er Käthe Davenant öfters und un­
willkürlich begegneten sie einander m it einem Anfing von 
Vertraulichkeit. E r befand sich in einer gefährlichen Lage, 
um so gefährlicher, als er sich der Gefahr nicht bewußt war, 
und glaubte, daß es nur ihre Schönheit sei, die ihn anziehe, 
und daß er, da er sich der Fehler, die man ihr zur Last legte, 
völlig bewußt war, gefeit sei und stark bleiben würde, daher 
wurde er von den Ereignissen blindlings in den allgemeinen 
S trude l m it fortgerissen.

M r» . Montgomery empfand eine ungewöhnliche Vorliebe 
fü r ihn und stellte dieselbe deutlich zur Schau. Wenn sie 
m it ihm zusammentraf, pflegte sie ihm  einen Platz neben 
sich einzuräumen, ließ ihn in ihrer lebhaften, sarkastischen 
Weise von ihrer Erfahrung profitiern und sie kannte die 
Welt.

„ Ic h  liebe die Menschen, die sich ihr Geschick selbst ge­
stalten," sagte sie bei einer solchen Gelegenheit, indem sie 
ihre schöne Hand auf seine Schulter legte und das B ild , 
das auf seiner S taffelei stand, betrachtete. „D ie  Leute, 
die schon m it einem Vermögen auf die W elt kommen, sind 
m ir langweilig. Käthe ist als W eib, was S ie  als M ann 
sind."

J n s e r t i o n s p r e i s  pro Spaltzeile 
oder deren Raum lO Pfg.

Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr M ittags.

II. Iahrg.

die Rebellen die zwei Krupp'schen Geschütze, welche sie in dem 
F o rt vorfanden. Nichtsdestoweniger machte der Feind den 
Engländern das Terra in Fuß um Fuß streitig. I n  der Nähe 
der Brunnen bei E l Teb sammelten sich die Insurgenten zum 
letzten M a l fü r einen entschlossenen Widerstand. D ie  Hoch­
länder aber erstürmten das zweite feinliche F o rt und eroberten 
das Lager des Feindes sammt den Zelten."

Tokar hat sich ohne Kampf ergeben. D ie  die Garnison 
bildenden Aufständischen «nahmen die von dem General G ra ­
ham gestellten Bedingungen an; Graham zog m it seinen sämmt­
lichen Truppen in die S tadt ein. D er General meldet ferner, 
daß die ägyptische Garnison von Tokar sich am 16. Februar 
den Aufständischen ergeben hätte. D ie  Einwohner wurden 
von den Aufständischen hart bedrückt und begrüßten die An­
kunft der englischen Truppen m it großer Freude; die in der 
S tadt befindlichen Insurgenten zogen sich in die Berge zurück.

preußischer Landtag.
(A b g e o rd n e te n h a u s .)

B e r l in ,  3. M ärz. Auf der Tagesordnung: dritte Bera­
thung des S ta a ts h a u s h a lts e ta tS  für 1684/85.

Z u r Debatte kommt zunächst der Antrag der Abgg. Rickect 
und Büchtemann, wonach in  künftigen Etats die Unterstützungs­
und RenumerationSfondS geschieden, Renumerationen nur für 
außerordentliche Arbeiten und zwar in der Regel nur fü r S ub ­
altern- und Unterbeamte gewährt und endlich die Weihnachts­
gratifikationen ganz in Wegfall gebracht und die bisher dazu ver­
wendeten Summen zu einer ausreichenden Besoldung der Beamten 
m it verwendet werden sollen.

Abg. R ic k e rt:  Der Kriegsminister habe auf den außer­
ordentlichen Renumerationsfonds verzichtet, derselbe sei ebenso für 
die übrigen Ressorts entbehrlich. Schon der Finanzminister 
Camphausen habe seiner Zeit Erklärungen abgegel'.n, die in der 
Richtung deS von ihm und Büchtemann gestellten Antrages gingen. 
(Redner ist bei der im  Hause herrschenden Unruhe schwer ver­
ständlich.)

RegierungS-Commiffar, Unterstaatssekretair M e in  ecke: Herr 
Camphausen habe lediglich auf die in  Aussicht gestellte gesetzliche 
Regelung der Angelegenheit verwiesen. Dam als sei ein ähnlicher 
Antrag von den Abgg. Richter und Laster gestellt und an eine 
Commission verwiesen worden, aus der er nicht wieder hervor­
gegangen. E r hoffe, daß die Mehrheit des Hauses den vorliegen­
den Antrag ablehnen werde, da die fraglichen FondS in keinem 
Reffort entbehrt werden könnten.

M inister fü r öffentliche Arbeiten M a y b a c h  weist gleich­
falls die Unentbehrlichkeit der Fonds nach und zwar nicht nur 
fü r Subaltern- sondern auch für Oberbeamte. D ie Gewährung 
von Remunerationen und Gratisicationen sei immer nur die A n ­
erkennung für eine höhere Leistung des betreffenden Beamten. Von 
den^WeihnachtSgratificationen sei er an sich auch Pein Freund, 
aber Willkürlichkeiten, infolge deren Remedur erforderlich sei, seien 
nicht zu seiner Kenntniß gelangt. D ie Verwendung der G ra ti- 
ficationen zu Gehaltserhöhungen würde die Gehälter kaum um 
1 Prozent bessern. D ie Budgetkommission würde auch nur die 
Unzweckmäßigkeit deS Antrages anerkennen können, weshalb er den­
selben abzulehnen bitte. (B e ifa ll rechts.)

Carl lachte und fragte, worin dennMißDavenant ihm gleiche.
„ I n  der A rt zu denken," sagte M rs . Montgomery, „ in  

ihrem Stolz und Selbstvertrauen; sie trägt diese Züge nicht 
zur Schau, dazu liebt sie das Bewundertwerden allzu sehr, 
und daher hält die Gesellschaft sie im  Zaum ."

Käthe strebte also nach Beliebtheit und Bewunderung; 
wieder mußte C arl an die „Schöne M arquise" denken, und 
sah den ganzen Tag über kein einziges M a l nach der K lytia  
hinüber, aber am Abend machte er doch M iß  Davenant einen 
Besuch. Ursprünglich hatte er das nicht beabsichtigt, als er 
aber „B a y  V iew " (ihrem Hause) gegenüberstand, hatte er 
seinen Entschluß geändert.

D as nach hinten gehende Fenster des EmpfangSzimmerS 
führte auf einen A ltan m it seltsam geschnitztem Geländer. 
Käthe war hinausgetreten, um die Sonne hinter den Bergen 
untergehen zu sehen und merkte daher nicht, daß Seymour 
eingetreten war.

S ie  hatte ein leichtes, duftiges, weißes Kleid an, das am 
Hals und an den Armen m it feinen weißen Spitzenrüschen 
abschloß, in den dunklen Haarwellen steckte eine weiße Lilie  
und die letzten Strahlen der untergehenden Sonne übergössen 
ihre ganze Gestalt m it einer solchen Fülle von Licht, daß sie 
fast wie verklärt aussah. S ie  bog sich über das Geländer 
und blickte, in Gedanken versunken, in  die Ferne. I h r  M und 
war halb geöffnet und ihre Augen erschienen noch größer als 
sonst. Um ihren M und lag ein Zug von Uebermüdung und 
B itterkeit, der dem Manne, der sie eben beobachtete, viel ver­
rieth. —  DeS kleinen Käthchens Gesicht hatte zwar nie so 
traurig  ausgesehen, aber er fühlte auf einmal, daß er nun dicht 
bei dem Käthchen stehe.

W oran mochte sie denken? W ar das noch das Weib, 
welches die Circe genannt wurde? S t i l l  und unbemerkt 
stand er so da, bis eine unwillkürliche Bewegung Käthchen'S 
Aufmerksamkeit erregte; sie fuhr zusammen und drehte sich 
um. D a  gewahrte er etwas, das er noch nie bemerkt hatte; 
ihre Augen schwammen in Thränen und ihre langen W im ­
pern waren feucht. (Fortsetzung fo lgt.)



Abg v. H e y d e b r a n d  und der L a h n  wendet sich gegen j hätte. M i t  der Sozialdemokratie stehe die Lotterie in  keinem
den A n trag , fü r  den kein Bedürfn iß  vorliegt und der den Jn te r 
essen der Beamten nicht entspreche. D ie  Angelegenheit werde bei 
dem in  Aussicht stehenden Beamtenbesolduugsgesetz in  zweckent­
sprechender Weise geregelt werden.

Abg. v. B e n d a  beantragt, den die W eihnachtsgratifica- 
tionen betreffenden T he il des A n trags Rickert wie fo lgt zu fassen: 
D ie  Regierung zu ersuchen, bei der in  Aussicht gestellten Rege­
lung der Beamtenbesoldungen vie Beseitigung der Weihnachts- 
gratificationen und eine entsprechende Gehaltserhöhung der Beamten 
in  Erwägung zu ziehen.

Abg. R i c k e r t  acceptirte diese M od ifica tion  seines 
A ntrags.

Abg. B ü c h t e m a n n :  Es würden den Beamten, welche
im  S inne  der P o lit ik  der Regierung wirkten, Remunerationen 
zugewendet und so die Fonds zu politischen Zwecken verbraucht. 
B e i den Eisenbahnen sei die Centralinstanz nicht in  der Lage, die 
Vertheilung der Remunerationen zu controliren.

S taa tsm in is te r M a y b a c h  bestreitet letzteres.
Abg. B a c h e m  erklärt sich fü r den m odificirten A n trag , 

den er indeß erst einer commissarischen Berathung unterzogen 
haben w ill.  D ie  höchsten Unterstützungen beim Eisenbahnresson 
seien ein paar Oberbeamten in  der Rheinproviuz zugeflossen.

S taa tsm in is te r v. M a y b a c h  erklärt, daß eS sich in  den 
vom Vorredner angeführten Fällen, um eine angesichts der lokalen 
Verhältnisse unentbehrliche Erhöhung der Einkommen der betreffen­
den Beamten handelt.

Abgg. v. M i n n i g e r o d e  und G ra f P a s a d o w s k i  
erklärten sich entschieden gegen den A n trag  Rickert, ohne indeß 
einer commissarischen Beratbung desselben zu widersprechen.

Nachdem noch Abg. K i e s c h k e  im  Gegensatz zu seinem 
FractionSgenossen Rickert, sich fü r die Verweisung deS A ntrags 
an die Commission erklärt, w ird  der A n trag  der Budgetkommis­
sion überwiesen. D e r E ta t für^Landw irthschaft, Domänen und 
Forsten w ird  genehmigt.

Z um  E ta t des F inanzm inisterium  liegt der bekannte A n trag  
der Kbgg. D r .  L ö w e - B o c h u m  und D r .  W i n d t h o r s t  vo r: 
D ie  Regierung aufzufordern, ihre Bemühungen fü r  den E rlaß  
eines Reichsgesetzes eintreten lassen zu wollen, durch welches alle 
in  den S taaten des deutschen Reiches bestehenden L o t t e r i e n  
aufgehoben werden und die E inrichtung neuer verboten w ird .

Abg. D r .  W a g n e r  t r i t t  fü r  den A n trag  e in : Preußen 
müsse hier m it gutem Beispiele vorangehen. E ine Anzahl kleiner 
Einzelstaaten betrachtet die Lotterien a ls gute Einnahmequelle und 
erhöhten die Z a h l der Loose beständig. Finanzielle Bedenken 
stünden der Aufhebung der Lotterien in. Preußen nicht entgegen. 
S o llte  ein Zuschlag auf die Einkommensteuer deshalb nothwendig 
werden, so sei das nicht so schlimm, a ls der demoralisirende E in ­
fluß des S p ie ls , dem heute schon bei der großen Theilbarkeit der 
Loose Hunderttausende fröhnen. Auch die Rücksicht auf die 
Lotterie-Collecteure und die Beamten sei nicht von so einschneiden­
der Bedeutung, um die Aufhebung deS schädlichen S p ie ls  
zu hindern.

Abg. v. M in n ig e r o d e  beantragt: die Regierung aufzu­
fordern, ihre Bemühungen fü r den E rlaß  Reichsgesetzes
eintreten zu lassen, durch welches eine einheitliche Regelung des 
Lotteriewesens in  den Einzelstaaten herbeigeführt w ird . A n tra g ­
steller hä lt eine gänzliche Aufhebung der Lotterie nicht fü r em- 
pfehlenSwerth, eine solche dürfte schlimmere Erscheinungen nach sich 
ziehen, als das Lotteriespiel ist. M i t  dem Börsenspiel sei es 
nicht zu vergleichen; ebenso wenig vermöge er, wie D r .  W agner, 
einen Zusammenhang des Lotteriespiels m it der Sozialdemokratie 
zu finden. S e in  A n trag  reiche aus, augenblickliche Uebelstände zu 
beseitigen.

Abg. D r .  W in d th o r s t :  D ie  Lotterie sei tiefverderblich.
D ringe  sein A n trag  heute nicht durch, so werde er ihn und im mer 
wieder einbringen, bis man sich von der Verwerflichkeit deS 
Lotteriespiels überzeugt habe.

Abg. v. U e ch tritz -S te in k irch  erklärt sich gegen den Antrag  
W indthorst-Löwe. D ie  S taa ts lo tte rie  sei nicht schädlich und un ­
moralisch; sie sei beim Publikum  beliebt und daneben eine ganz 
leidliche Finanzquelle.

Unterstaatssekretär M e inecke  bekämpft gleichfalls den A n trag . 
M i t  dem Spie len an der Spielbank sei das Lotteriespiel nicht zu 
vergleichen. E s sei noch nicht vorgekommen, daß sich ein ver- 
nünftiger Mensch durch das Spie len in  der S taa ts lo tte rie  ru in ir t

Zusammenhange. I n  Sachsen sei eS gerade der sozialdemokratische 
Abg. Bebet gewesen, welcher die Aufhebung der Lotterie beantragte, 
und nu r die sozialdemokratischen Abgeordneten hätten dort fü r den 
A n trag  gestimmt.

Abg. S c h m id t-s S te t t in  spricht gegen den A n trag  W indthorst.
Abg. D r .  R e ic h e n s p e rg e r -K ö ln  n im m t die Hundert- 

tausende, welche in  der Lotterie spielen, gegen den von D r .  
W agner erhobenen V o rw u rf der Lasterhaftigkeit in  Schutz.

Abg. D r .  W in d th o r s t  bemerkt auf einen Zwischenruf, daß 
auS seinem Stillschweigen keine Zustim m ung zu der Aeußerung 
des Vorredners gefolgert werden könne. E r  sei übrigens nur 
einfaches M itg lie d  des Z en trum s; von einer Führerschaft sei ihm  
nichts bekannt. (G roße Heiterkeit.)

D e r A n trag  W indthorst-Löwe w ird  abgelehnt, der A n trag  
v. M innigerode angenommen.

B e im  E ta t der Bauverw a ltung  w ird  ein A n trag  des Abg. 
Büchtemann um Gestaltung der Ausladung von Kähnen entlang 
dem Landwehrkanal in  B e r lin  der Budgetkommission zur Vorbe- 
rathung überwiesen.

B e im  E ta t der Justizverwaltung beklagt sich Abg. von 
W ie r z b in S k i  über zu strenge Justiz in  Posen. Es gewinne 
den Anschein, als werde nach höherer Weisung angeklagt und ver­
u r t e i l t .  D ie  Preßfreiheit werde vö llig  unterdrückt.

Justizm inister D r .  F r ie d b e r g  eutgegnet, eine Beeinflussung 
der R ichter und S taa tsanw ä lte  könne nicht vorkommen und 
käme nicht vor. D e r Richter, der sich bei beeinflussen ließe, 
würde p flich tw id rig  handeln, am pflichtwidrigsten aber der M i ­
nister, der eine solche Beeinflussung versuchen wollte. W enn in  
Posen viele Redakteure bestraft würden, so habe daS seinen G rund  
darin , daß viele das Gesetz verletzen.

Abg. v. U e ch tritz -S te in k irch  beschwert sich über mangel­
hafte Protokollführung, die oft die Fesistellung über den In h a l t  
eines geleisteten falschen Eides unmöglich mache. D a s  bekannte 
kriminalstatistische W erk deS Geh. R ath  Starcke beruhe auf ver­
kehrten Grundauffassungen.

Abg. S im o n  v. Z a s t r o w  weist den A n g r iff  W ierzbinskiS 
auf vie Unabhängigkeit des Richterstandes energisch zurück.

Abg. R ic h te r-H a g e n : D e r Reichskanzler habe den ersten
derartigen A n g r if f  gemacht, a ls er sich über die zu geringen V e r­
u rte ilu n g e n  wegen Bismarckbeleidigung beschwerte. D ie  Polen 
hätten im  Reichstage den AuSschlag zu Gunsten der reaktionären 
Bestimmungen gegeben, auf G rund  deren jetzt die Werke Körners 
von der Kolportage in  Sachsen ausgeschlossen würden. (B e ifa ll 
links. Widerspruch rechts.)

Abg. D r .  W in d th o r s t  kann nichts Bedenkliches darin  
finden, daß die Entscheidungen der Gerichte zum Gegenstände der 
K r it ik  gemacht werden. D ie  Redakteure würden in  den Gefäng­
nissen zu hart behandelt.

Justizm inister D r .  F r ie d b e r g  verweist in  Bezug auf die 
letztere Bemerkung auf den Weg der Beschwerde bei der vorge­
setzten Behörde.

Abg. R ic h te r-H a g e n : D ie  Polen hätten im  Reichstage
die Po lize i angerufen gegen die politischen, ih r  G efühl verletzende 
Kolportage-L itera tur, sie dürften sich jetzt nicht wundern, wenn sick 
die R ichter ihnen gegenüber von ähnlichen Empfindungen leiten 
ließen.

Abg. M a j u n k e  spricht auf G rund  seiner Erfahrungen über 
die Behandlung der Redakteure in  den Gefängnissen, die 
gleichfalls fü r  zu hart findet. D e r Justizetat w ird  genehmigt.

Nächste S itzung: morgen. (Fortsetzung der heutigen B e ra th u n g M

Deutsches Müch.
B erlin . 2. M ärz  1884.

— I m  Laufe des heutigen Vorm ittags nahm Se. M a ­
jestät der Kaiser den Vortrag des Hofmarschalls Graten Per- 
poncher entgegen und arbeitete m it dem Chef des Civil-KabinetS 
Wirklichen Geh. Rath v. W ilm owski. Später empfing A ller- 
höchstderselbe den General-Lieutenant ü 1s, suits Prinzen Hugo 
zu Schönburg-Waldenburg und unternahm sodann wieder eine 
Spazierfahrt. Um 5 Uhr folgte Se. Majestät der Kaiser 
einer Einladung des Kriegsministers, General - Lieutenant 
B ronsart von Schellendorff zum D iner nach dem Kriegs­
ministerium. zu dem außerdem nur noch Einladungen an 
Generale und höhere Offiziere des KriegsministeriumS, des 
Großen Generalstabes und des Gardekorps rc. ergangen sind. 
I m  Ganzen waren ca, 26 Einladungen ergangen

Der Sudan. *)
DaS W ort „S udan " bedeutet „Negerland." M i t  

diesem Namen bezeichnet man im  Allgemeinen denjenigen 
The il Central-Afrika's, welcher sich zwischen dem 10. und 20. 
Breitengrade ausdehnt. D ie Geographen theilen dieses aus­
gedehnte Ländergebiet in 2 Theile : den West- oder Flach­
sudan und den Ostsudan. D er Westsudan, welcher das S tro m ­
gebiet des Niger umfaßt, ist seit Jahren das Z ie l der F o r­
schungen europäischer Gelehrter gewesen, w ir  erinnern hier 
nur an Mungo-Park, Richard Lauder, Cailliö. B a rth  und 
D r .  Lenz. D er Ostsudan umfaßt das Stromgebiet des oberen 
N ils  und zählt bei einem Flächeninhalt von 1965561 Qkm. 
1 l M i l l .  Einwohner. A uf die Entdeckungsreisen in diesem 
Theile des Sudan werden w ir später noch einmal zurück­
kommen. I m  Allgemeinen versteht man unter Ostsudan die 
südliche» Provinzen des Vice-Königreichs Aegypteu und spricht 
daher auch von eincni ägyptischen Sudan. H ier finden w ir 
das eigentliche Jnsurrcctionsgebiet des M ahdi, welches gegen­
wärtig vornehmlich unser Interesse in Anspruch nimmt. D er 
ägyptische Sudan dehnt sich von Westen nach Osten von der 
Sahara bi« zum Rothen Meere aus, grenzt im  Norden etwa 
in der Linie E l Ordeh (in  Dongola), Berber, Suakim an 
Nubien, hierbei Abyssinien zur Hälfte nördlich umfassend und 
reicht im  Süden m it seiner äußersten Spisft bis an den 
Victoria-Nyanza See.

Im  Anfang des Jahres 1883 theilte die ägyptische Re­
gierung den Sudan in 3 große Gouvernements unter einem 
M in iste r, welcher in Khartum residirte. Jedes der 3 Gou­
vernements m it einem General-Gouverneur an der Spitze 
war seinerseits in mehrere Provinzen getheilt. D ie 3 Gouver­
nements waren folgende:

1. DaS Gouvernement W e s t s u d a n  m it der Hauptstadt 
E l FaSher umfaßt die Provinzen (M ud ira te ) D a rfo r, 
Kordofan, Bahr-el-Ghasal und Dongola.

2. Das Gouvernement C e n t r a l s u d a n  m it der Haupt­
stadt Khartum und den Provinzen Khartum, Berber, 
Sennaar, Fashoda und der Aequatorial-Provinz.

*)  Eine sehr brauchbare Karte des Kriegsschauplatzes im Sudan ist 
zum Preise von 80 Ps in der Buchhandlung von Justus W allis vorräthig.

3. Das Gouvernement O s t s u d a n  m it der Hauptstadt
Massaua umfaßt die Provinzen Kassala, Suakim und
Massaua.
Endlich gehört auch das T e rrito rium  von H arrar m it 

den Häfen Zeila und Berberah hierher, ohne jedoch ein be­
sonderes Gouvernement zu bilden.

Jede dieser Provinzen ist in D istricte (aksam oder im  
S ing . kiSm) getheilt m it einem „N azar" an der Spitze, jeder 
D istrik t in Kommunen (akhtat oder im S ing. khot) unter 
einem „Haken,." D ie  nomadischen Stämme stehen unter 
ihren eigenen „ScheikhS", welche letztere dem Khedive direct 
verantwortlich sind.

DaS Land ist im Süden gebirgig, dacht sich aber nach 
Norden allmälig ab und geht schließlich in die Ebene des 
B ahr el Abiad über. I m  Norden ist es ein von Bergketten 
durchschnittenes, kahles Plateau, durch welches der N il  eine tiefe 
Rinne gezogen hat. D ie  zahlreichen Nebenflüsse des weißen 
und deS blauen N il«  sind m it wenigen Ausnahmen in einen, 
größeren Theile ihres Laufes schiffbar.

Z u r Verbindung des Sudan m it Ober-Egypten ist von 
Wadi Haifa am 2. Kataract nach E l Metämmeh auf dem 
linken N ilu fe r unter 16" 40" nördl. Breite eine Eisenbahn­
linie von 889 Kilom. Länge projectirt, deren Fertigstellung 
jedoch erst von Wadi Halfa bi« Hannek auf 320 K ilom . er­
folgt ist.

D ie  Bevölkerung besteht aus Nubiern, Beduinen, Arabern 
und Negern, welche zum größeren The il dem Is la m  ange­
hören, zum Theil aber noch im  Heidenthume und zwar in 
seiner rechtsten Form, dem Fetischdienste stehen. Neben der 
arabischen Sprache, welche hier die herrschende ist, ist auch 
die dem semitischen Sprachstamme verwandte abesstnische 
Sprache verbreitet, während die Berbersprache verdrängt ist. 
D ie  Neger haben eine besondere Sprache m it eigenthümlichem 
BildungSgesetz und zahlreichen Dialekten. D ie  Araber so- 
wohl als die Neger, find in gleicher Weise m it vorzüglichen 
militärischen Eigenschaften ausgerüstet. Solange der Sklaven­
handel blühte, wurden viele sudanesische Neger fü r das nieder­
ländisch-indische Heer angekauft, in welchem sie sich durch ihre 
Tapferkeit, Ausdauer und Mäßigkeit einen unvergänglichen

—  I n  dem Befinden des Regierungspräsidenten von 
Tiedemann zeigt sich eine fortdauernde Wendung zum Bessern. 
Ebenso macht die Genesung des neulich von einem Pferde­
bahnwagen überfahrenen Ober-Regierungsrath Haase erfreu­
liche Fortschritte.

— Den P farrern Werner zu Branitz im Kreise Lcobschütz 
und Ulrich zu Piltsch in demselben Kreise ist zur Führung 
des ihnen von dem Fürsterzbischof von Olmütz verliehenen 
T ite ls  als „Fürstbischöflicher Konsistorialrath" die landesherr­
liche Genehmigung ertheilt worden.

—  D er Gerichtsassessor a. D . von Uthmann zu Trebnitz 
ist zum Landrath ernannt worden.

—  „D ie  Judenpresse und die Armee," so lautete das 
Thema, das Hofprediger Stöcker gestern Abend unter lebhaf­
tem Beifall vor den M itg liedern und Gästen der christlich­
sozialen Parte i im Saale der Viktoriabrauerei erörterte. 
„Unsere Gegner", so begann er, „thun manchinal, als ob w ir  
aus reiner Bosheit, nur von Neid und Eifersucht getrieben, 
uns wie hungrige Wölfe auf die Juden gestürzt hätten. Nun, 
wer die Dinge kennt, der weiß, daß uns nur die dringendste 
Nothwendigkeit in den Kampf getrieben und daß w ir  uns in 
diesem Kampfe allezeit bewußt gewesen sind, fü r die höchsten 
Güter unseres Volkes, fü r Königthum, Volkskraft, deutsche 
Ehre und Freiheit eintreten zu müssen. D ie  antijüdische B e ­
wegung rechtfertigt sich selbst, sie hat sich durch die ganze 
K u ltu rw e lt verbreitet, und das ist begreiflich, denn eine anti­
jüdische Bewegung muß es geben überall, wo Juden von der 
heutigen Sorte sind, weil keine Nation auf die Dauer die 
Angriffe der Juden auf die Börse und auf die Ehre des 
Volkes vertragen kann. I m  Judenthum ist die deutschfeind­
liche, vaterlandslose Judenpresse immer das Gefährlichste ge­
wesen. I n  England, in Frankreich gehen die Juden doch 
etwas im übrigen Volke aus; bei uns aber sind und bleiben 
sie Juden. Wie sich diese Judenpresse aber an uns versün­
digt, daS erkennt man vor Allem auch an der A rt, wie sie 
das Instrum ent unserer Größe, wie sie das Volk in Waffen 
behandelt, auf das jeder Deutsche m it Bewunderung und 
Dankbarkeit blicken muß; wie sie versucht, in dieses Instrument 
Scharten zu hacken, das deutsche Schwert rostig zu machen. 
Schon vor Jahren hat Herr Richter einmal gesagt, er habe 
das Faß angestochen und werde eS auch weiter anzapfen; nun 
er ist der Oberkellner und was er begonnen, das haben die 
Unterkellner weiter gethan; wenn man nun aber zu lange 
von einem Faß zapft, dann w ird  freilich das Getränk immer 
schlechter —  und so ist es auch hier gewesen."" D er Redner 
ging nunmehr auf einzelne Artikel des „B e r t .  Tagebl." und 
namentlich auch auf jenen näher ein, in dem daS M il i tä r  
als der ausschließliche Sitz des sozialen Uebels hingestellt w ird, 
und zeigte, daß der wahre Grund dieses Uebels darin liege, 
daß eine vaterlandsfeindliche Partei alle wirthschaftliche O rd ­
nung im Volke vernichtet habe und daß nun über dieses in 
den Grundvesten zerrüttete Wirthschaftsleben die Könige des 
Mammons triumphiren. E r zeigte ferner, wie die Armee auch 
vom sozialen und wirthschaftlichen Gesichtspunkte aus eine 
vortreffliche Einrichtung sei, wie sie erst durch den Schutz, 
den sie schafft, die Möglichkeit einer geordneten Produktion 
gewährleistet und wie sie sonnt in der That an der Produktion 
m ith ilft. „D aß  der Judenpresse die Armee freilich nicht an­
genehm ist. ist sehr erklärlich; t r it t  ih r doch in der Armee 

seine Organisation entgegen, so fest wie eine B u rg . W ir  
aber sind glücklich, daß w ir es endlich so weit gebracht haben, 
nicht etwa andere Völker in Schrecken zu setzen, wohl aber 
ruhig unter unserem Dache wohnen können Lieber wäre es 
uns ja auch. wenn w ir die große Armee nicht brauchten, aber 
es ist nun einmal so, und da ist e« m ir immer lieber, die 
anderen Nationen fürchten sich vor uns. als w ir vor ihnen."" 
D er Redner ging dann nochmals auf die Stellung der Juden­
presse, namentlich zur Frage der Garnisonkirchen und den 
Osfizierkasinos über und schloß, nachdem er ein die Kamerad­
schaft bespöttelndes Gedicht des Reichssreundes verlesen, dem­
zufolge sich ein Kamerad aus guter Kameradschaft neben seinen 
bezechten Freund in den Rinnstein gelegt, m it den W orten: 
„N u n , w ir lassen diese guten Kameraden im  Rinnstein liegen." 
—  D ie  Hochrufe, die die Versammlung auf Stöcker aus 
brachte, beantwortete dieser m it einem Hoch auf die Armee 
und den obersten Kriegsherrn. Gelegentlich der Beantwortung

R u f erworben haben. Heute sind sie in dem holländisch­
indischen Heere sehr selten und die dortige Heerführung ver­
mißt diese tüchtigen Soldaten seit Jahren aufs Schmerz­
lichste. D ie  Neger sind ausgezeichnet zu Fuß, die Araber zu 
Pferde.

I n  Bezug aus Anbau und Fruchtbarkeit kann man das 
Land in drei scharf getrennte Zonen theilen. D ie erste um­
faßt die Länder südlich Khartum, zwischen dem blauen N il 
(B ah r el Asrak) und den abyssinischen Bergen im Osten 
einerseits, D a rfo r und B ahr el Ghasal im  Westen anderer­
seits. W ir  befinden uns hier in der Region der tropischen 
Sommerregen, welche von A p r il bis Oktober dauern. An 
Folge der regelmäßigen, mehrmaligen Bewässerung zeigt das 
Land hier zur Regenzeit üppige Vegetation, die aber während 
der trockenen Jahreszeit in einzelnen wasserlosen Strecken fast 
vollständig erstirbt. D ie zweite Zone, etwa zwischen dem 9. 
und 6. Breitengrade, enthält die zahlreichen Nebenflüsse des 
N ils  und gewährt das ganze Zahr hindurch den Anblick 
eines ungeheuren Sumpfes, der in der trockenen Jahreszeit 
jene gefürchteten M iasmen entwickelt, welche so vielen kühnen 
Afrikareisenden ein frühes Grab bereitet haben. I n  der 3. 
Zone, südlich des 7. Breitengrades, ändert sich jedoch das 
B ild :  der N il w ird auf beiden Ufern bereits von sanften 
Anhöhen begleitet, die nach und nach ansteigen und die 
Sumpfgegend hinter sich zurücklassen. W ir  befinden uns in 
der Region der großen Seen 8 0 0 -1 1 0 0  in über dem 
Meeresspiegel inmitten einer lachenden Landschaft.

Der das Land von Süden nach Norden durchströmende 
N il ist fü r den Wohlstand der angrenzenden Landestheile von 
A lters her von der größten Bedeutung gewesen und soll des­
halb nicht unterlassen werden, an dieser Stelle einige An­
gaben zu machen über seinen oberen Laus und die zum 
Zwecke der Erforschung seiner Quellen unternommenen zahl­
reichen mühevollen Reisen.

Bereits die Alten suchten die Quelle dieses großartigen 
Strom es zu erforschen.

Herodot (5. Jahrh . v. Chr.) wußte, daß der N il jenseit 
des alten Meros zwischen dem Atbara und Khartum  seinen 
Lauf hatte. Eratosthenes (276— 196 v. Chr.) kannte nicht



einer Frage sprach sich H err Stöcker noch dahin aus, daß er 
es bei dem internationalen Charakter des Judenthum s lieber 
sehen würde, wenn die Juden  überhaupt gar nicht zum 
M ilitärdienst herangezogen würden.

Koblenz, 3. M ärz . D ie Leiche des im J a n u a r  ver­
schwundenen Polizei-Präsidenten a. D . Geiger ist, wie die 
Koblenzer Zeitung meldet, am letzten Sonnabend bei Rhein- 
brohl im Rhein aufgefunden. D a  alle Werthsachen bei der 
Leiche vorhanden waren, so dürfte ein Unglücksfall vorliegen.

Auskänd.
P a r is , 2. M ärz. Nach einer dem M arinem inisterium  

zugegangenen Depesche aus Hanoi vorn I. d. M . erfolgte 
die Besetzung von sieben an dem Zusammenfluß des S o n g - 
Cau und des Stromschnellenkanales betegenen Pagoden am 
2 l. v. M ts . durch ein B ataillon  der Fremdenlegion und eine 
B atterie ohne W iderstand. D ie  Pagoden wurden in der 
Nacht vorn 25. v. M . zweimal vom Feinde angegriffen, dieser 
aber m it bedeutenden Verlusten zurückgeschlagen. D ie  fran ­
zösischen T ruppen  hatten nur einen Verwundeten.

London. 3. M ärz. W ie die T im es erfährt, hätte General 
Graham  gestern den B efehl erhalten, von Tokar sofort zurück­
zukehren und Vorbereitungen zu treffen für die schleunige 
Rückkehr der englischen T ruppen nach England, beziehentlich 
nach Egypten.

Kairo, 2. M ärz  A us S uakim  wird gemeldet, O Sm an 
D igm a lagere m it den Aufständischen in einer Entfernung 
von etwa 8 M eilen von S uakim , beim Rückmarsch der eng­
lischen T ruppen von Tokar sei ein neuer Zusammenstoß der­
selben m it den Aufständischen zu erwarten. D ie Leichen der 
bei der Niederlage Baker Paschas gefallenen englischen O ffi­
ziere seien aufgefunden und bei E t Teb beerdigt worden.

New-York, 3. M ärz . Zufolge einer Depesche aus Lima 
vom 2. M ärz  hat in der Nationalversam m lung von P e ru  
Jglesias den Eid a ls  provisorischer Präsident geleistet. D a s  
Kabinet gab in Folge dessen seine Demission.

Zie konservativen Aufgaben unserer Zeit.
B on rag  des Herrn D r .  Carl P eters, gehalten im „Konservativen 

Verein T hor»" am 2 5 .  Februar.
(Schluß)

D ies  giebt uns die Perspektive für ein scharfes Erfassen 
unser gegenwärtigen Aufgaben. D ie F rage ist, sollen w ir 
stehen bleiben, oder sollen w ir fortstreben in der großen welt­
geschichtlichen S tröm u ng , die uns seit den Tagen des Großen 
Kurfürsten getragen hat. Wollen w ir vorwärtsschreiten auf 
diesem Wege, so haben w ir festzuhalten an den folgenden 
Gesichtspunkten:

M eine Herren! D e r Grundgedanke der Hohcnzollern- 
schöpfung ist das monarchische P rinzip  von Anbeginn an. 
Dieses ist der Krystallisationspunkt, um  den Alles anschießt, 
die Seele des O rg an ism u s. D aran  zunächst muß festhalten, 
wer sich zum konservativen B anner bekennen will. ES gilt 
jeden Versuch zurückzuweisen, der hier parlamentarische, fremde 
Institutionen substituircn möchte Auf dieser B as is  stehen 
die Konservativen P reußens und von hier aus führen sie den 
Kampf gegen die Linke. W ir kämpfen, meine Herren für 
eine große historische Idee! —  W ir haben gesehen, wie von 
jeher die G röße dieser eigenartigen B ildung  in der straffen 
O rganisation des preußischen Beam tenrhum s besMidm- hat. 
D a s  ist ja  der F all gewesen seit ihrem Entstehen. M an  hä? 
so oft geredet von der Großartigkeit der englischen V erfassung! 
—  M an  stelle einmal die preußische Administration daneben, 
und man wird gewahr werden, daß sie den englischen Jn sti- 
tutionen an Großartigkeit nichts nachgiebt. D a s  B eam ten- 
thum muß monarchisch bleiben, meine H erren, daran müssen 
wir festhalten. E in  O rg an ism u s gilt für krank, wenn die 
Nerven gegen den Centralwillen rebelliren. D er S ta a ts -  
organismuS ist krank, wenn das S taatsoberhaupt nicht seine 
Beamten völlig in der Hand hält. W ir können uns nicht 
Wundern, wenn in Amerika bei jeden« Präsidentenwechsel auch 
ein umfassender Wechsel des Beamtenthum S stattfindet. E s  
ist daher selbstverständlich, daß die Konservativen durchaus 
S r .  M ajestät zustimmen, wenn er sagt, er verbitte sich ein 
Jn trig u iren  seiner B eam ten gegen seine S taatsreg ierung .

M eine H erren, w ir kommen jetzt zu einem Punkt, den 
wir auch hätten an zweiter S telle  nennen können. D er preuß.

n u r sehr genau die Krüm m ung des N ils in Nubien, sondern 
er spricht auch von weit entfernten S een , au s  welchen der 
geheimnißolle S tro m  Egypten- seinen U rsprung nehme. 
AgatharchidaS, D iodor, S tra b o , P l in iu s  geben verschiedene 
interessante Nachrichten über jene Gegenden, und die Angaben 
des P to lem äu s  (150  n. Chr.) haben im Hinblick auf das 
Nilquellengebiet und die Nilquellenseen, abgesehen von genauer 
mathematischer Bestim m ung, durch die neuesten Entdeckungen 
in Ostafrika in überraschender Weise Bestätigung gefunden.

Von den neueren Forschern ist zunächst der Portugiese 
P edro  P aö z  zu erwähnen, welcher im J a h re  1624  auf die 
Verm uthung kam, daß der N il au s zwei S tröm en  zusammen­
fließt. Aber erst in neuerer Zeit wurde constatirt, daß der 
N il bei K hartum  in der T hat au s zwei Flüssen, dem B a h r 
el Abiad oder weißen N il und dem B a h r  el Asrak oder 
blauen N il zusammenströmt, von denen der erstere der H au p t­
fluß ist und eine ca. dreifach größere Wassermenge führt a ls  
der B a h r  el Asrak. D en ersten Anstoß zur W iederaufnahm e 
der Forschungen gab der französische Feldzug nach Egypten 
im J a h re  1798. D ann  folgte die Expedition Burckhardt'S 
1813— 14 und vornehmlich diejenige C ailliaud 's 1821, welcher 
I s m a i l  Pascha auf seinem Zuge nach S e n n a a r  begleitete, 
und welchem d as Verdienst gebührt, zuerst entdeckt zu haben, 
daß der B a h r el Abiad der H auptfluß  sei und nicht der B a h r  
el Asrak, wie P ed ro  P aö z  und Bruce vermutheten. I m  
J a h re  1840 entdeckten A rnaud und S a b a tie r  die M ündung 
des B a h r el G hasal und constatirten, daß von hier au s  der 
N il in östlicher Richtung fließt. I m  Z ahre 1856 entdeckten 
zwei englische Offiziere, B u rto n  und Speke, den Tanganiyka 
und V ictoria Nyanza S ee, Lejean verfolgte 1861 den Lauf 
des weißen N ils  bis Gondokoro (5° nördl. B r.) , Speke und 
G ra u t entdeckten am  28. J u l i  1862 den A usfluß des weißen 
N ils  au s dem V ictoria N yanza S ee, und Baker constatirte 
in den J a h re n  1862— 65 den D urchfluß des weißen N ils 
durch den Albert Nyanza (L uta - Nzighe) S ee. Von den 
neuesten Reisen sind besonders diejenigen des D r . Schwein- 
furth  1868 und S ta n le y 's  1876 zu erwähnen. S p ä te re  
Expeditionen, wie die von S i r  S a m u e l Baker, G ordon und 
Gessi hatten einen mehr politischen C haracter. (Forts, f.)

S ta a t  ist seinem Grunbwesen nach ein M ilitärstaat. Inm itten  
eines feindlichen S taatensystem s muß er stets auf der H ut 
sein. Aus dem Knauf ihres Schw erts gestützt muß die 
G erm ania Wache halten am Rhein wie hier an der Weichsel. 
E s  ist die Pflicht der Conservativcn, festzuhalten an  diesem 
historischen Grundgepräge und den competenten Behörden die 
Entscheidung zu überlassen, in wie weit die Bew affnung der 
N ation durchzuführen ist. W ir stehen fest zu der Ueberzeu- 
gung, daß die deutsche W elt inm itten von Europa noch auf 
Jahrhunderte, bewaffnet bis an die Zähne, Vorzustehen habe, 
wenn sie nicht doch noch einmal in den S ta u b  getreten 
werden will.

WaS unsere W irtschaftspolitik  anbetrifft, so haben w ir 
gesehen, welch' glänzende Erfolge die Hohenzollernpolitik aus­
zuweisen hat. I n  Preußen ist es von jeher Brauch gewesen, 
alle w irtschaftlichen Kräfte fü r 's  Ganze anzuspannen; anderer­
seits aber auch wiederum den Kleinen durch das Ganze zu 
schützen gegen den S tarken . W ir bestreiten das Recht der 
brutalen wirtschaftlichen G ew alt. W ir stehen auf den Boden 
der Allerhöchsten Botschaft vom 17. November 1882.

M eine H erren, ich stehe m it dieser F rage vor einem 
Abgrund von Einzelfragen. Gestatten S ie  m ir daher, mich 
hier nur auf die Constatirung unseres allgemeinen P rinz ip s 
zu beschränken.

D er Hohenzollernstaat ist eine d e u t s c h e  G ründung. 
E r  hat unsere N ationalität gerettet in Tagen der größten 
Schmach und des tiefsten Elends. E r  hat seinen starken Arm 
über das zertretene D eu tsch tum  nach Außen sowohl wie nach 
In n e n  ausgestreckt. E in  echt conservatives Bestreben ist es 
daher, ihm riefen seinen deutschen Charakter zu behaupten, 
d. h. abzuwehren alle fremdländischen Einflüsse, welche ihn 
in wesenSfeindlichcr A rt zersetzen könnten. Auch innerlich 
müssen w ir uns von dem corrüm pirten Wclschthum befreien. 
Und, meine H erren, ich habe nicht die Absicht, hier auf die 
Judenfrage einzugehn. Aber es gilt auch nach dieser S e ite  
hin, uns zu wehren mit allen den M itte ln , welche eine schnei­
dige nationale Politik erlaubt.

Z um  Schluß komme ich noch auf einen Punkt, der 
scheinbar nicht conservativ genannt werden darf, eS aber doch 
ist im besten S in n e  des W ortes. A ls der Hohenzollernaar 
zum ersten M a l sich erhob in den deutschen Landen, hat er 
von vornherein mit seinen Fängen über die Oceane hinaus- 
gegriffen. D er Große K urfürst machte den Anfang mit einer 
preußischen Kolonialpolitik. Heute stehen w ir nach dieser 
Richtung einem nationalen Nothstand gegenüber. 200 000  
Deutsche ströme» alljährlich in die Fremde ab, welche unserer 
N ation positiv verloren gehen. Ich selbst habe Ja h re  
lang diesen nationalen Zersetzungsprozeß im A usland 
beobachtet. Unsere N ationalität im Kampf der Racen 
auf dem Erdball außerhalb Deutschlands ist bedroht 
und die Entwickelung unserer wirthschaftlichen Verhältnisse 
daheim aufs ernstlichste gefährdet, falls keine Aenderung ein­
tritt. Hohenzollernart ist es von jeher gewesen, in solchen 
Fällen  eine neue Wendung m it Energie zu ergreifen! M öge 
die conservative P arte i diesen großen nationalen Gedanken mit 
auf ihr B anner schreiben. D ann  wird sie sich eine wirkungs- 
reiche Zukunft für Jahrhunderte geschaffen haben.

Lassen S ie  mich meinen S tandpunkt allgemein dahin 
zusammenfassen. D ie conservative Aufgabe der G egenw art ist, 
mit G u t und B lu t, m it Empfinden und Denken einzutreten 
rNvdaS Em porringen unseres großen S taa tsw esens immer 
neuek-M öße und Machtstellung zu! E s  ist unsere Pflicht, 
im  Geiste "flöfferer V äter, der Helden von Fehrbellin, von 
Leuthen, von W St^rloo, im S in n e  von KönigsgrLtz und S ed an  
m itzuarbeiten an der^flolzen Aufgabe, unserem Volk seine alte 
kulturgeschichtliche WcltWurg noch einmal zu erzwingen, uns 
zur Ehre, der Menschheit zum -Z egen. Erreicht wird dies nur 
dann werden, wenn w ir fe s th a lM ^ L n  den großen fittlr 
Ideen , durch welche unsere Geschichte gkiA gew orden

Meine H erren, es g ilt m it einem W o n )» D m E in ze ln en , 
a ls  fü r 's  Ganze geschaffen, aufzufassen. D a s  ist der conser- 
vativ-preußische S taa tsbegriff im Gegensatz zum liberalen, 
welcher das Ganze a ls  fü r 's  Interesse des Einzelnen ge­
schaffen ansieht — .

Redner schloß seinen V ortrag  m it einem Hoch auf S e . 
Durchlaucht, den Reichskanzler Fürsten Bismarck.

Kleine Mittheilungen.
( I n d i a n e r i n n e n  im  M ä d c h e n - P e n s io n a t . )  A us 

Philadelph ia  wird der „ F r. Z ."  geschrieben: D ie indianische 
Bevölkerung der Vereinigten S ta a te n  schmilzt in Folge der 
A usbreitung der W eißen und des Fortschreitens der Civili­
sation auf dem von den letzten okkupirten T errain  immer 
mehr zusammen. N euerdings sind nun Versuche gemacht 
worden, die Neste der noch im fernen Westen wohnenden 
großen und einst so mächtigen S täm m e zu conserviren. M an  
griff die Sache gleich bet der W urzel an und errichtete in ­
dianische Erziehungsanstalten, in welchen die Jugend  der 
verschiedenen S täm m e den ersten civilisatortschen Schliff er­
hielt. Eine Anzahl indianischer Kinder, 23 Mädchen, ist vor 
einiger Zeit zur weiteren A usbildung au s  diesen Schulen 
nach dem hiesigen L inco ln-Institu t gebracht worden, und ein 
hiesiges B la t t  berichtet jetzt über die Ankunft von 27 neuen 
Zöglingen im A lter von 6 — 20 Ja h re n  in der genannten 
Anstalt. Diese Mädchen zeigen sich m it ihrem neuen W ohnort 
anscheinend sehr zufrieden. Alle sind nett gekleidet und tragen 
ihr pechschwarzes H aa r in Flechten gewunden. E in  Theil der 
Mädchen genießt den Schulunterricht, der andere Theil wird 
in weiblichen H andarbeiten und im Kochen unterwiesen oder 
bei sonstigen häuslichen Arbeiten im In s titu te  verwendet. 
Am S o n n ta g  wohnen sie dem Gottesdienst in der Auf­
erstehungskirche bei. W ährend des Tages werden sie ange­
halten, englisch m it einander zu sprechen, in den Abendstunden 
zwischen Nachtessen und Schlafengehen ist ihnen indeß ge­
stattet, sich ihrer M uttersprache zu bedienen. E s  ist dies aber 
in vielen Fällen  unmöglich, da die Mädchen verschiedenen 
S täm m en  angehören und sich daher unter einander nicht zu 
verständigen vermögen. Eine große Anzahl hat christliche 
Vor- und Z unam en, aber einige sind n u r durch ihre indiani­
schen Zunam en in Verbindung m it einem christlichen V or­
namen bekannt, w as, wie a u s  den folgenden Beispielen zu 
ersehen ist, einen komischen Eindruck macht. Ich  erwähne 
u. A .: Bessie G roßer Krieger, E dna Adlerfeder, Frankie B ä r , 
M aud  Echo-Falte, ^anny Krähe, Eunika Bärenschild, S a ra h  
Langpfeife, Lizzie sp in n e  und O live Schlacht. D ie M ehrzahl 
der Mädchen wird fünf J a h re  in  Philadelph ia  bleiben.

Hkrovinziat- Nachrichten.
S G o rzn o , 2. M ärz. (V e r s c h ie d e n e s .)  E ine D am e, die 

vor einigen T agen m it der Post fuhr, wurde unweit G orzno von  
einem gesunden Kindlein entbunden, welches d a - Licht der W elt 
mit lustigem Geschrei begrüßte. D ie  Wöchnerin wurde vorläufig  
in einem am W ege liegenden D orfe untergebracht. -  - D a S  A u s-  
wanderungSfieber nim mt auch in unserer Gegend überhand; heute 
passirten mehrere Personen unsere S ta d t , um den W eg nack dem 
gepriesenen Amerika anzutreten. D a ß  es V ielen gelingt, in  
Amerika ein gutes Fortkommen zu finden, sehen w ir daraus, daß 
neulich ein vor einigen Jahren von hier ausgewanderter T age­
löhner jetzt auch seine Brüder und seine M utter hat nachkommen 
lassen. —  D a S  Schmuggelgeschäft in S p ir itu s  steht in  der 
größten B lüthe und es finden sich genug W aghälse, die sich diesem 
gefährlichen Geschäfte hingeben. S o  kommen nach dem benach­
barten B ieszn ica  wöchentlich zwei bis drei M a l ca. 1 0 0  solcher 
Leute, um von dort S p ir itu s  zu holen. O ft müssen dieselben 
dort mehrere T age unthätig liegen, um einen geeigneten Augenblick 
zum Uebergang über die Grenze zu finden. D er  Verdienst muß 
doch wohl lohnend sein.

K onitz, 3 .  M ärz. ( P r o z e ß )  wegen des Neustettiner 
Synagogenbrandes. I n  der V orm ittag- 9 Uhr wieder aufge­
nommenen Verhandlung wurde beschloßen, von der weiteren V er­
nehmung des Lehrers P ieper, der in der Sonnabendsitzung von 
einer Ohnmacht befallen wurde, vorläufig Abstand zu nehmen. 
E in  Entlassuugsgesuch des Geschworenen O bcram tm ann Becker 
wurde durch Gerichtsbeschluß abgelehnt, ebenso ein A ntrag der 
Staat-an w altschaft, den Zeugen W eineger wegen unangemessenen 
V erhaltens und weil er den Zeugen Kapelke wegen dessen Aussage 
in  K öslin  zur Rede gestellt, mit einer sechsstündigen H aft zu be­
legen. H ierauf wurde mit der Vernehmung der Zeugen fortge­
fahren. D ie  Au-sagen der Heidemann'schen Dienstm agd und deS 
Zeugen Kapelke über einen zwei- oder einthürigen, Heidemann 
gehörigen Schrank, dessen In h a lt  gebrannt hat, standen m it den 
Depositionen deS Predigers Klamroth, des Sem inaristen Lange, 
deS Rektors Westphal und dessen Ehefrau in direktem W ider­
spruch, der G erichtshof beschloß, noch einige Zeugen auS N eu -  
stettin telegraphisch vorzuladen. I n  der heutigen Verhandlung 
deS Synagogenbrandprozeffes bekundet M aurer KerleSke: der alte 
Heidemann habe ihm verwehren wollen, da- auf dem Boden de- 
Heidemann'schen Hauses au-gebrochene Feuer zu löschen. E in  
anderer Zeuge behauptet: E s  habe im In n ern  deS H eidem ann-
schen Hauses schon geglimmt, noch ehe die Flam m e a u - der 
Synagoge schlug. Andere Zeugen bestreiten daS. Tischler
Kapelke: E r  sei heute im  Gerichtsgebäude von dem a l-  Zeugen
geladenen Schm id Wienicke seine- Zeugnisse- wegen behelligt 
worden. D er  Präsident läßt den Wienicke in  den S a a l  rufen 
und verwarnt ihn. E ine Anzahl Zeugen, unter diesen Pastor  
Klamroth und Rektor W estphal, behaupten m it voller B estim m t­
heit, daß oas a u - der Heidemann'schen W ohnung geschaffte S p in d ,  
au - dem ei.?e Flam m e züngelte, so beschaffen w ar, daß Funken 
unmöglich hineinflieaen k o n n ten .^ Andere Zeugen deponiren: die 
T hür des S p in d  
konnten. Landra 
V erhandlung beii

Redaktionelle Beitel

X  ( F r i e s  
der gestrigen G q  
nöthig befunden! 
der Sache nähej 
Stadtrath  Beh^

(Z u r
der Z eit vom

reicht: An baarem Gelde 9 4  M k., an VebenS
Niederlagen des V ereins 7 7  R ationen im Betrage von 9 6 ,1 0  
M .;  an 15  Fam ilien sind Kleidungsstücke gegeben. D ie  Armen­
pflegerin hat 3 2 5  Arm en- und Krankenbesuche gemacht. An  
außerordentlichen Zuwendungen sind dem Verein durch Schwester 
M athilde (Tuchmacherstraße 1 7 9 )  zugegangen: V on vier W oh l­
thätern 1 0 ,3 0  M . ,  von 2 0  D am en  eine große M enge K leidungs­
stücke, Wäsche, N ahrungsm ittel, acht Flaschen W ein . 4 0  D am en  
gewährten abwechselnd acht Rekonvalescenten M ittagStisch.

—  ( D i e  V o r l e s u n g  d e s  H e r r n  M a r x )  über „Z w ei 
preußische K öniginnen", welche morgen in  der A ula der Töchter- 
schule stattfindet, beginnt wie gewöhnlich um 6 ' / ,  Uhr A bend-.

ss. ( B l u t i g e  T h a t . )  E in  Steinsetzer, N am en - P er lig , be­
gab sich gestern Nachmittag 4  Uhr nach dem W irth-hause „Hohler 
W eg" an der Brücke, um sich dort durch einen Trunk zu stärken. 
Daselbst traf er m it dem Arbeiter Thedar zusammen, m it welchem 
er in kurzer Z eit in S tr e it  gerieth. Nachdem sie sich eine W eile  
herumgezankt, ging P er lig  heraus und stellte sich vor die Thüre. 
Thedar folgte ihm und versetzte ihm m it einem Stocke einen Hieb 
über den Kopf. P er lig  hierüber wüthend, nahm ein Extrafaschinen- 
messer, welche- er kurz vorher bei seiner S teinarb eit gefunden, 
und stieß eS seinem G egner in den Leib, so daß die Eingeweide 
hervortraten. D er  Verwundete wurde in'S Krankenhau- überführt 
und der Thäter verhaftet.

Verantwortlicher Redakteur: A. Ü e u e  in Thorn.

Telegraphischer Börsen-Bericht.

3 3 ,84 . 3. 4 ,8 4 .
F on dS: stst.

R uff. B a n k n o t e n ........................... 2 0 0 — 8 5 2 0 1 — 15
Warschau 8  T a g e ........................... 2 0 0 — 4 0 2 0 0 — 6 0
R uff. 5 °/, Anleihe von 1 8 7 7  . . — 9 4 — 8 0
P o ln . Pfandbriefe 5 . . . . 6 2 — 4 0 6 2 - 6 0
P o ln . LiquidationSpfandbrl-'fe . . 5 5 5 5 — 2 0
Westpreuß. Pfandbriefe 4"/» . . . 1 0 2 — 2 0 1 0 2 — 2 0
Posener Pfandbriefe 4  °/<> . . . . 1 0 1 — 7 0 1 0 1 — 7 0
Oesterreichische Banknoten . . . . 1 6 8 — 85 1 6 9 — 0 5

W eizen  gelb er: A p r il-M a i . . . . 1 7 4  - 7 5 1 7 4 — 2 5
Septb.-O ktober .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 8 3 — 7 5 1 8 3 — 2 5
von Newyork l o k o ...................... ..... 1 0 8 — 5 0 1 0 8 — 5 0

R o g g en : loko ...................................... 1 4 6 14 5
A p r i l - M a i ...................................... 1 4 6 — 2 0 1 4 5 — 5 0
M a i-J u n i  . . . . . . . 1 4 6 — 75 1 4 6
Septb.-O ktober .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 5 0 — 7 5 1 5 0 - 2 5

R ü b ö l:  A p r i l - M a i ................................. 6 3 6 2 — 2 0
S e p tb .-O k to b e r ................................. 6 0 5 9 — 2 0

S p ir i t u s :  l o k o ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 7 — 8 0 4 7 — 8 0
M ä r z - A p r i l .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 8 4 8
A p r i l - M a i ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 8 — 5 0 4 8 — 4 0
A ugu st-Septb ...................................... 5 0 — 8 0 5 0 — 7 0



Polizei-Verordnung.
Auf Grund der §§ 5 und 6 des Gesetzes 

über die Polizei-Verwaltung vom 11. M ärz 
1850 und des K 79 des Gesetzes über die 
Organisation der allgemeinen Landesverwal­
tung wird hierdurch nach Berathung mit den: 
Gemeindevorstande hierselbst für den Polizei- 
Bezirk der S tad t Thorn Folgendes verordnet: 

8 i .
Fuhrwerke und Reiter dürfen die Festungs­

thore und Brücken nur im Schritt passiven 
und hierbei da, wo zwei Durchfahrten vor­
handen sind, nur die ihnen zur rechten Hand 
liegende Durchfahrt benutzen.

8 2.
D as unbefugte Fahren und Reiten auf 

den öffentlichen Promenaden und Fußwegen 
des Polizei-Bezirks Thorn ist verboten.

8 3.
Zuwiderhandlungen gegen diese Polizei- 

Verordnung werden mit Geldstrafe bis zu 9 
Mark, im Unvermögensfalle mit entsprechender 
Haft bestraft.

Thorn, den 29. Febrnar 1884.
Die Polizei-Verwaltung.

PoUzei-Bericht.
Während der Zeit vom 1. bis Ultimo 

Februar 1884 sind:
20 Diebstähle,

3 Hehlereien,
1 Fälschung 

zur Feststellung, 
ferner:

47 liederliche Dirnen,
81 Obdachlose,
31 Trunkene,
36 Bettler und
48 Personen wegen Straßenskandal und 

Schlägerei zur Arretirung gekommen.
Als gefunden angezeigt:

1 Siegelring mit lila S tein ,
1 roth und schwarz gestreifte Pferdedecke,
1 20 m. Blaß.

Die Verlierer werden hierdurch aufgefor­
dert, sich zur Geltendmachuug ihrer Rechte 
binnen 3 Atonalen an die unterzeichnete P o ­
lizei-Behörde zu wenden.

Thorn, den 1. M ärz 1884.
Die Polizei-VerlMtun

Kinderheim
der Jacobsvorstadt 

Mittwoch den 5. d. V ertrag  des 
Herrn

„Zwei preußische Königinnen "
Eintritt 1 Mark. Die Billete gelten gleich 

für die zweite Aufführung des „Kinderkrcuz- 
zugs« am 12. d.

L Z  -------- . ---------- . . . . .  ^

W
U

LlvgsMv vrUsolmdv, 
Kerren-, Damen- und 

Kinderstiefel
empfiehlt zu billigen Preisen

Culmerstr. 320.

Z
I
U
L Z
LZ

nennanrer-Arv eil verumsnedigungs- 
M auer, des erweiterten Kirchhofes zu Gurske, 
in der Länge von 101 Meter, der Stärke von 
einem Ziegel mit Pfeiler von 3 Meter Ent­
fernung, Fundamentirung zur Hälfte mit 30 em 
und 45 em, die Höhe der M auer 1,80 M tr. 
und Abdachung mit holländischen Pfannen soll 
in Submission vergeben werden.

Offerten sind bis zum 16. M ärz er. bei 
Unterzeichnetem einzureichen, später eingegan­
gene können nicht berücksichtigt werden.

Der Gemeinde - Kirchen - Rath behält sich 
jedoch vor, unter den drei Mindestfordernden 
die W ahl zu treffen. Jede weitere Auskunft 
ertheile bereitwilligst mündlich in meiner Woh­
nung.

Alt-Thorn, den 4. März 1884.
Zm Auftrage des Gemeindc-Kirchen-Raths:

krleür. Lrüßsr.
W

Die geehrten Herrschaften von Thorn 
und Umgegend werden ergebenft gebeten,
Bestellungen auf Reparaturen und 
Stimmen von W ustk-Instru­
menten (Klaviere, Harmoniums, 

Kirchenorgeln rc.), 
welche durch mich ausgeführt werden 
sollen, nicht mehr wie früher, bei Herrn 
V .  Liolkv, sondern in meiner Wohnung, 
Elisabethstraße Ro. 263, 1 Tr., 
abgeben zu wollen.

Achtungsvoll
o .  ^ 6 6 6 k ,

Jnstrumentenmacher und Klavierstimmer.

H y p o t h e k e n -
K apitalien.

zu 4 °/, °/„ incl. Amortisation- und Verwal­
tungskosten, bis zu einer Höhe, wie dieselben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land­
schaft, werden beschafft.

F H in e  große herrschaftliche Wohnung im 
parterre oder auch in der I. Etage wird 

zu miethen gesucht. Offerten abzugeben in der 
Expedition der Thorner Presse.

Lartoffel-Schiilmeffer
neueste Konstruktion, sehr praktisch, empfiehlt

3. V s .ras .o lll, Thorn.

Zu Bauzwecken -WW
empfehle ich von meinem Lager in V l » « r » ,

eiserne Träger, Äsen, Säulen von Kuß- und Schmiede­
eisen, alte Eisenbahnschienen nnd alle übrigen eisernen Nanartikel

l.uä«ig Koiwitr,
B r o m b e r g  und T h o r n .

!X«Mt!

L U L I M L
K N ä l M W I ' r M

10 N ark.

g ........... .. .......................................

äl6 V612>V6ik6l8t6N Mlltz, 0llN6 Ltz- 
Ink88tö!-UNA. IÄK6N80 äl6 bÖ8ai'ti^6N 

rissen ßodvimor Ouß0Ml8Süä0ll (Onanie), 
klorvouLorrüttiLLiß unä Im potovL. Orö88t6 
I)i86r6tion. Litte uni auMkrlielien Lran- 
Icenberielit.

D r . L e l la ,
UitAliöä t̂zleblck. 6l686ll86Üukt6N u. 8. vv.

6 «1» 8r e v 8 lii
V l i a r » » ,  Jacobsstraße 228

empfiehlt sein reichhaltiges Lager von

M eta ll-S ä rg en
in verschiedenen Größen, sowie auch

Höh-Zarge
in allen Arten und zu mäßigen Preisen.

V orrätdi§ in allen 
8'rö88eren I-eidbibliotlieken 

unä LuelilianälunSen.
V  o n k a u 1 Z u n § 1 i n § ' 8  L n A l i s e k s r L o m a n d i d l i o t U t z k

»  8ummlunA äor besten Novitäten bervorruAsnäer enAlisebsr Autoren
 ̂ in AUttzN ck6Ut80ll6ll Heber86trUNA6N

^  ersebisnen bei Lartdol u. Oo., Berlin 81V.
V  Im Hovemder unä veremder 1882:

 ̂ „80llv0llS.ukKSUtz", von IVillium L luelc.......................................18 Nnrk. ^
d  » l la s  ü rnbollM L aobon", von Vrunees L u r n e t t ................................. 8 N ark.
^ „ v o r  p r s ik ä o a iv r" , von Riodarä Llaolcmore.................................. 18 Anrk. r
chl „k-ills Vrsadv von Äsn voroon", von ,lums8 ?avn....................12 Llurll. K
V  Im Februar 1883: d

„llls svböao ösrbsrlll", von B u rn e t t ............................................... 4 Nurle.
„llillvL bvdvlls LllSSv", von Vlurruz

Prersw erthe  
G üter.

von 300— 16,000 Morgen, darunter fünf 
schöne Besitzungen, die wegen Erbtheilung ver­
kauft werden s o l le n ;  ebenso mehrere Be­
sitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müssen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewiesen.

ll lllsyor, Gr. Orsichau b. Schönste.
Zn verkaufen!

Eine Drehbank für Schlosser mit Hand­
elnd Dampfbetrieb, L Bohrmaschine» 
mehrere alte Arbeitswagen, L Spazier- 
wagen (Selbstfahrer) und ein eleganter 
kleiner Schlitten billigst bei 
________ ______ 4K Ili ^ck
LHHĤ ein Grundstück in Swierczyn bei 

Ostaszewo, 180 Morgen, dabei 40 
Morgen W ald, bin ich willens, bei einer An­
zahlung von 30,000 Mark, sofort zu verkaufen.
Kaufliebhaber wollen sich an mich wenden

Fodsnn Vlovis-rski,
________ in Swierczyn bei Ostaszewo.
» M "  D a s  auf dem Fort IVa. stehende, mir 
gehörige Postengebäude, b M M g e ü h '  
zum Abbruch billigst zu verkaufen.

ock?sstor.
Penstonare fiMlstÄufnahme Gerstenstr.13Ü

H ä o l k  S t ö M r s
e i t u n g s - A n «  -  K r p e d i t i  0 «

CeKtrÄ-Bureau
m  d  u r

Vertreten^us allen Hauptplätzen Europas. - ,
Vennittelt Annonceu für alle politischen und Fachzeitungen der Welt zu O ngm al- 

preisen ohne Aufschlag und bewilligt als autorisirter Agent aller B lätter, bei größeren 
oft wiederholten Znsertionen Rabatt. . .. ^

Die Zeitungs-Annoncen-Expedition Läolk Ltslllvr in Ssmbllrg lst Pächter des 
Znseratentheils der bedeutendsten Witzblätter des Kontinents: „Berliner Wespen« in 
Berlin, „Kikeriki« in Wien, „Bolond Zstöck" in Budapest, ,,Asmod6e« in Amsterdam, 
„Söndags Nisse" in Stockholm, „ N a ^ u ro iM ä s  ös a im ^v iläß «  (ungarische lllustrrrte 
Zeitung) in Budapest. Ferner sind von derselben gepachtet das bedeutendste Fachblatt 
für den überseeischen Export „De Indische Mercuur« in Amsterdam.

Ausführliche Zeitungtzkataloge für alle B lätter der W elt und Kostenvoranschläge 
gratis und franko.

^  ___ _______ —
des In n ern  wird in Verbindung mit dem

am 21. und 22. April 1884 stattfindenden Pserdemarkt die

8. §ro886 Nteräv-VvrloosullK
in

veranstaltet. Z u r Verloosung sind bestimmt:
Erster Hauptgewinn:

Eine elegante Eqmpage mit W erden  n.kompletern Geschirr
inr Werthe von 16,606 Reichsmark.

Zweiter Hauptgewinn:
Eine eleg. Equipage mit 2  Pferden u. kompletem Geschirr

im Werthe von 3666 Reichsmark; 
ferner:

34 e d t e  K e i l -  u n d  W a g e n p f e r d e ,
sowie 500 Gewinne, bestehend in Reit-, Fahr-, Reise-Ütensilien und sonstigen Gebrauchs-

Gegenständen.
Die Verloosung findet anr 22. April 1884 mittelst öffentlicher Ziehung vor Notar und 

Zeugen auf dem Pferdemarktplatze in Jnow razlaw  statt. — Die Gewinne werden nach 
beendigter Ziehung für Rechnung und G e fü h rte r  Gewinner in Aufbewahrung gehalten und 
nur gegen Aushändigung der Gewinnloose ausgeliefert. ^

Es werden 30,000 Loose ü 3 Reichsmark ausgegeben und ist der alleinige General- 
Debit dem Bankhause .4 .  V I « » I t n S  » «  übertragen, an welches Bestel­
lungen unter Beifügung des Betrages franko zu richten sind und wo auch Uebernehmer einer 
größeren Anzahl Loose die Bedingungen erfahren.

Znowrazlaw, im Ja n u a r  1884.
Das Komitee. ^

L. von Grabski. G. Hinsch. Geißler. von Trzebinski. G raf zu S o lm s.
Loose L 3 M ark stnd zu haben Sei K. D om örow sk i in Thorn.

Reichsfechtschule
Werband Thorn 

Mittwoch den 3. März 1884
I m  S aa le  des Fechtmstrs. Hm . Z w i e g  l 'iv o li

General Versammlung
Anfang präcise 8 '/, Uhr Abends.

Die Herren Fechtmeister werden daran 
erinnert, daß laut S tatu ten  die Abrechnung 
zu geschehen hat und wollen sich dieselben mit 
dem Verbandsfechtmeister II. in Verbindung 
setzen; letzter Termin ist die G e n e r a l -
V e r s a m m l u n g . _____________________

I n  hiesiger Forst stehen zum Verkauf:
Eichen- u. Mstern-Ktoben, Strauch- 
«. Armdstuvvea, resp. Stämme in 
Verschiedenen Längen u. Stärken.

Sängerau, den 3. M ärz 1884.

Oberschlesische
M  Steinkohlen JA

Primaqualität
empfiehlt zu billigen Preisen on Zro8 L on

-ätzbLti — 7- - T h o r n ,
___________ ______ Gerechtestraße.

Ju n ge Leute
welche die Stellmacherei, Schmiede- u 
Lackirerei erleruen wollen, finden als

Lehrlinge
Stellung in der Wagenbauanstalt von
____________ t Lii «ncker

1 M  l l t L ß s S L i i n i N V r
»el»8t t .
»l» »1» v« ir»»l«tl»«»»_____ ______

vom
1. März zu vermiethen.

llsrvodtvstr. 92 1 Tr.
a  jetzt r e n o v i r t e  W o h n u n g  (parterre), 
-ll bestehend aus 2 Zinrinern, Küche, Keller 
und Bodenraum, von sofort oder I. April zu 
vermiethen. Näheres Coppernicusstr. 207.

sine große renovirte Wohnung
in der zweiten Etage, Ecke der Culiner- 
und Schuhmacherstr. ist vom 1. April c. 

zu vermiethen.
Näheres bei LL.

______ Brückenstr. 13.
V o m  1. A p r i l  ist eine aus 3 ^ z im m e r n  
und Z u b e h ö r  bestehende Wohnung bei mir
zu vermiethen.____________ V .  k s s to r.
S Z " W o h n u n g e n ,  I. u. II. Etage sind zu 
^  vermietheu La.tl»s.rlll0l ls tr .  2 6 5 .

E " !
mobl. Zimmer Schülerstraste 

469 im Hinterhause.
FLLine kleine Wohnung ist zu vermiethen. Zu 

erfragen 4 Treppen Brückenstraße 19.
4. 8kovronski.

Uohnuilge»°7^ L 7""^
Schülerstr. 410, H aushälter 8s.rckt.

Täglicher Kalender.
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Druck und Verlag von L. Dombr ow-ki  in Lhorn.


